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Über das
Buch


Fünfzig Kilometer, sechs Muscheln, zwei Länder, eine Verbundenheit








Endlich wieder Dänemark: nach vierzehn Jahren Urlaubsabstinenz geht
es für Lukas und seine Eltern ins zweitglücklichste Land der Welt.
Blöd nur, dass Lukas zurzeit gar nicht glücklich ist. Schon viel zu
lange versteckt er seine sexuelle Orientierung vor seiner Familie
und dann noch der Ärger mit seinen Klassenkameraden. Im Ferienort
angekommen lernt Lukas den gleichaltrigen Dänen Magnus kennen.
Magnus ist offen, wortgewandt, ein bisschen frech und schwul.
Verliebt war Lukas noch nicht so oft, wenn er aber mit Magnus
zusammen ist, steigen eigenartige Gefühle in ihm auf. Zudem wird er
nervös und bei jeder kleinen Berührung knallrot. Ihre gemeinsame
Zeit währt nicht lange, denn der Urlaub ist vorbei und Lukas fährt
zurück nach Deutschland. Zu Hause muss Lukas immer wieder an Magnus
denken – er geht ihm einfach nicht aus dem Kopf. Kurzentschlossen
macht sich Lukas per Fähre auf den Weg nach Dänemark – er will
Magnus wiedersehen. Eine sommerliche Gay-Hygge über ein
ungewöhnliches Outing, Familie, eine Menge Reiswaffeln,
Fährüberfahrten und natürlich ganz viel Liebe. 








Über den
Autor


Mikkel Lindberg ist als geborener Mecklenburger ein echter
Küstenjung. Bereits im Grundschulalter schrieb und zeichnete er
kleine Geschichten und Comics. Später tauschte er Stift und Papier
gegen PC und Tatstatur aus und schrieb erste Kurzgeschichten.
Mikkel Lindberg lebt, arbeitet und schreibt in Rostock. Seine Liebe
zum Wasser, zur Küste und den skandinavischen Ländern, insbesondere
zu Dänemark, bringt er auch in seinen Geschichten zum Ausdruck.
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Die Liebe geht manchmal seltsame Wege. 





Aber meistens die richtigen. 





(Wolf Dietrich)




























Kapitel
1


Lukas 



Sonntag, 9:30 Uhr



»Bist du soweit? Dein Vater wartet bereits unten am Auto auf uns.«
Warum hetzt meine Mum jetzt so? Sie ist mit dem Packen selbst noch
nicht fertig. Das muss ich wohl von ihr haben- alles in letzter
Minute zu erledigen.



»Ja«, rufe ich im Singsang in den Flur. »Bin gleich fertig.« 



Hektisch schaue ich mich in meinem Zimmer um und hoffe, nichts
vergessen zu haben. Ich werfe einen kurzen Blick auf mein Handy.
Wir haben noch über eine Stunde Zeit, bis die Fähre ablegt –
beeilen muss ich mich trotzdem.



Mit einem wohltuenden Gefühl und einem breiten Grinsen stopfe ich
meine letzten Klamotten und Habseligkeiten in den Koffer. Andere
würden den Kopf darüber schütteln, dass ich mich wie ein kleines
Kind auf unseren Dänemarkurlaub freue, aber ich kann es wirklich
kaum erwarten. Endlich mal raus aus Rostock, was anderes Sehen und
den ganzen Mist, der in den vergangenen Monaten passiert ist,
vergessen. Meine Klassenkameraden fliegen nach Mallorca, Italien,
Griechenland oder noch weiter weg – wir fahren nach Dänemark.



Dass dieser Urlaub überhaupt stattfindet, grenzt schon an ein
Wunder. Immer wieder kam die Angst in mir hoch, dass mein Dad
wieder einen seiner Anfälle bekommt und er einen Rückzieher macht,
weil er es kräftemäßig nicht schafft. Nun scheint er die ganze
Urlaubsache wirklich durchziehen zu wollen. Vielleicht tut er das
Ganze auch nur Mum zur Liebe. Sie hat sich den Urlaub redlich
verdient. Als Alleinverdienerin und kümmert sich auch noch um Dad,
wenn es ihm wieder mal schlecht geht.



Beide haben mir erst vor ein paar Tagen erzählt, dass wir schon
einmal in Dänemark Urlaub gemacht haben. Ich konnte mich nicht
daran erinnern – das muss einfach schon zu lange her sein. 



»Ungefähr dreizehn Jahre«, war die Antwort meines Dads, als ich
nachfragte, wann das gewesen sein soll.



Meine Eltern haben sogar im selben Ort unser ehemaliges Ferienhaus
buchen können. Ich bin gespannt, ob mir doch noch was einfällt,
wenn ich erst einmal wieder dort bin.



 



»Na, Luki, bereit für den Sommerurlaub?«, fragt Dad gestellt
fröhlich und klopft mir auf die Schulter. Ich merke sofort, dass er
wieder mit sich zu kämpfen hat, richtig gut geht es ihm immer noch
nicht. Was ich aber wirklich hasse, wenn er mich Luki nennt. Mein
Name ist Lukas und ich bin nicht mehr vier Jahre alt. Immerhin
werde ich im Dezember schon neunzehn.



»Ja, ich bin wirklich gespannt auf Dänemark«, sage ich und lächle
meinen Dad an. Er lächelt zurück, obwohl ich die Melancholie in
seinen Augen deutlich erkennen kann.



»Du wirst es lieben. Es ist wirklich schön dort und die Ruhe und
Abgeschiedenheit wird uns allen guttun.« 



Ich nicke meinem Dad zu. Wir warten auf meine Mum. Jetzt hat sie so
viel Stress verbreitet und kommt trotzdem als Letzte herunter.
»Sorry, hat ein bisschen gedauert. Wenn ihr alles habt, kann es
losgehen«, atmet sie schwer.



Kurze Zeit später sind unsere Koffer im Auto verstaut und wir auf
dem Weg zum Fähranleger in den Überseehafen. 



Auf Wiedersehen, Rostock, bis in einer Woche. Auf der Fahrt
schicke ich Pia eine Nachricht und ein Selfie. Ihre Antwort kommt
prompt: »Zieh´ nicht so ein Gesicht. Immerhin fahrt ihr in den
Urlaub. Ich muss hierbleiben. Einen schönen Urlaub wünsche ich
euch. Vielleicht laufen am Strand ein paar hübsche Jungs herum.
Schnapp sie dir und viel Spaß.«



Als meine beste Freundin, weiß sie einfach, wie man mich aufmuntert
und auch, dass ich schwul bin. Sie war die Erste, die es erfahren,
beziehungsweise, erraten hat. Nun fehlen nur noch meine Eltern,
aber das hat noch Zeit. Dass ich schwul bin, kann ich ihnen in der
jetzigen Situation echt nicht zumuten.



Nach den Ferien beginnt mein letztes Schuljahr. Ich kann es kaum
erwarten, es endlich hinter mich zu bringen. Dann will ich weg aus
Rostock. In die Großstadt und studieren. Wenn ich dann weit weg
bin, werde ich vielleicht auch meine Eltern einweihen. Dann können
sie hier sauer auf mich sein, und ich habe meine Ruhe. Das ist
feige, ich weiß, aber die beste Option. Ich habe schon tausende
durchgespielt.



»Danke. Ich melde mich zwischendurch bei dir. Das mit den Jungs
wäre jedenfalls toll. Und ein Gutes hat der Urlaub dann doch. Ich
muss Tom nicht sehen.«



Pia schickt einen Daumen nach oben zurück. Wenn ich jedoch an Tom
denke, dreht sich mir der Magen um und ich bekomme schlechte Laune.
Eigentlich habe ich mich immer gut mit Tom verstanden. Im letzten
Jahr fing er dann an, mich ständig zu ärgern und zu mobben. Er gibt
mir fiese Namen und tut alles dafür, dass ich mich vor der Klasse
blamiere. Ich weiß nicht, was er gegen mich hat, getan habe ich ihm
jedenfalls nichts.



 



Als wir endlich auf der Fähre sind, stürme ich sofort nach oben ans
Deck. Meine Eltern sitzen unten im Restaurant und genehmigen sich
ein zweites Frühstück. Wenn ich mit Pia in Warnemünde am Strand
liege und die Fähre durch die Westmole am Strand vorbeifährt, habe
ich schon oft heimlich davon geträumt, auch einmal über die Ostsee
zu schippern – wohin, wäre mir völlig egal gewesen. Ich liebe das
Wasser und den Wind, und hier oben an Deck weht und stürmt es
herrlich. Perfekt, um alle Gedanken und Probleme wegblasen
zulassen.



Nach ein paar Minuten kann man Dänemark schon erkennen. Ich werde
immer aufgeregter. In meinem Kopf habe ich schon genaue Pläne für
den Urlaub gemacht. Lesen am Strand, sonnen und ein bisschen braun
werden und vielleicht reicht das Geld auch für ein paar
Unternehmungen mit meinen Eltern.



 



Ich habe tatsächlich die ganze Fährüberfahrt an Deck verbracht. Die
fast zweistündige Fahrt verging wie im Flug. Es war stürmisch, aber
durch die Sonne sehr angenehm.



Nun sitzen wir wieder im Auto, fahren von der Fähre, die heute
wirklich voll ist, in den Ort Gedser hinein. Auf dem Weg zum
Ferienhaus lasse ich meinen Blick schweifen und schaue mich um. Der
Ort ist klein, sauber und aufgeräumt. Sieht ein bisschen aus wie
ausgestorben, denke ich noch, aber da schon Mittagszeit ist, werden
sicherlich alle gerade in ihren Häusern sein und essen. 



»Schau mal, das hier muss neu sein, oder?« 



Dad fährt besonders langsam und bestaunt die vielen
Veränderungen. 



»Stimmt, das gab es vor über zehn Jahren noch nicht«, gibt Mum
zurück und dreht sich zu mir um. »Sieht doch schön aus, oder?«



Ich nicke und versuche, mich ebenfalls zu erinnern. Es gelingt mir
jedoch nicht. Meinen Gedanken nachhängend schaue mir die Umgebung
an, als das Auto ruckartig stopp. 



»Da sind wir!«, ruft Dad euphorisch und versucht einzuparken. Das
Ferienhaus kommt mir tatsächlich bekannt vor. Es ist gelb,
zweigeschossig und alt. 



»So wie damals«, sagt Mum freudig und steig rasch aus. Schon
eigenartig, dass sich anscheinend in den ganzen Jahren nichts
verändert hat. Die Fensterläden sind schief, krumm und hängen nur
notdürftig in den Angeln. Hauptsache, es ist sauber, denke ich mir.
Als Dad Mum und mir die Koffer direkt vor die Füße gestellt hat,
schaue ich mich um. Wir haben sogar einen kleinen Garten mit
Essbereich. Wer auch immer die Vermieter sind, den Garten haben sie
sehr schön gestaltet. Viele Blumen, der Tisch mit den vier Stühlen
sieht modern und neu aus, passt aber gut hierher.



Ich schnappe meinen Koffer und bringe ihn nach oben in mein Zimmer.
Hier drinnen sieht es tatsächlich ganz gut aus. Sauber, aufgeräumt
und viel zu viel Deko. 



Mein Zimmer für die nächste Woche gefällt mir jedenfalls. Es ist
klein, reicht mir aber völlig aus. Ich habe eh vor, viel Zeit
draußen zu verbringen. So, wie es hier drinnen riecht, wurde
anscheinend erst frisch tapeziert und auch die Möbel sehen recht
neu aus. Ich lege meinen Koffer auf das Bett und fange an, meine
Klamotten in den Schrank zu sortieren. Meine Badehose räume ich gar
nicht erst weg, die werde ich in den nächsten Tagen wohl öfters
brauchen. Nachher werde ich erst einmal eine kleine Runde durch den
Ort drehen, vielleicht erinnere ich mich an weitere Dinge. Ich
glaube hier war auch irgendwo ein kleiner Laden – mal schauen, was
es dort gibt.



 



Dienstag, 11:31 Uhr



»Und?«, fragt mein Dad aus dem Nichts heraus. »Kommt dir etwas
bekannt vor?«



Ich schüttle meinen Kopf. »Nur das Ferienhaus und dieser kleine
Laden. Ansonsten ist es so, als ob ich noch nie hier gewesen wäre.«



Die schweren Einkaufstüten schneiden sich in meine Hände. Hätten
wir bloß Essen und Trinken aus Deutschland mitgenommen. Aber so
hätte ich nie diese leckeren Reiswaffeln entdeckt, mit denen ich
mich schon am Montag eingedeckt habe. Auch heute sind wieder einige
Rollen in unserem Einkaufswagen gelandet. 



Gestern war nicht viel los. Ich war am Strand, habe mich gesonnt
und eines meiner beiden neuen Bücher angefangen. Dad ging es
gestern nicht so gut, er meinte, ich solle doch ans Wasser gehen.
Abends war dann zum Glück wieder alles okay und auch heute scheint
alles in Ordnung zu sein. Innerlich leide ich immer mit, wenn er
wieder einen Schub hat. Richtig helfen kann ich ihm dann nicht, Mum
und ich müssen dann abwarten und hoffen, dass es schnell vorbei
ist.



»Hej«, ruft eine Frauenstimme, als wir die Einkäufe Richtung
Ferienhaus schleppen. Als ich vom Asphaltboden aufblicke, erkenne
ich eine ältere, zierliche Frau an einer Gartenpforte. Sie sieht
freundlich aus und winkt uns zu. Dafür, dass sie gerade im Garten
beschäftigt ist und irgendwelche Pflanzen einsetzt, ist sie ganz
schön schick angezogen. Die grauen, schulterlangen Haare hat sie
nach hinten gebunden und etwas Schmutz haftet an ihrem Gesicht.
Wenn ich schätzen müsste, würde ich sie auf knapp über sechzig
schätzen. 



»Das gibt's doch nicht«, ruft meine Mum laut auf. »Du hast dich ja
gar nicht verändert!«



Meine Eltern stürmen auf die ältere Frau zu und lassen mich hier
einfach stehen. 



Nach der Umarmung klärt mich meine Mum auf: »Das ist Mynthe. Sie
vermietet unser Ferienhaus.« 



Mynthe lächelt mich an. »Und das sogar schon vor über dreizehn
Jahren«, sagt sie im perfekten Deutsch mit dänischem Akzent. »Du
bist aber groß geworden. Ich kenne dich noch, da warst du vier oder
fünf Jahre alt. War im Haus alles okay?«, fragt sie an meine Eltern
gerichtet. 



»Ja, ja, alles gut. Wie damals, könnte man sagen. Aber dein Garten
sieht ja traumhaft aus.« Mum hat weit aufgerissene Augen und staunt
über die Blumenpracht und vielen Beete. Auch Dad ist hin und weg.
Alle unterhalten sich, ich höre nur mit einem Ohr zu und stelle die
Einkaufstaschen ab, denn wenn sich meine Eltern erst einmal fest
quatschen, dann dauert es. 



»Und du hast keine Lust auf den Urlaub?«, holt mich Mynthe aus
meinen Gedanken. Ein bisschen langweilig ist mir schon, das muss
ich ehrlich zugeben. 



»Es ist okay. Ich war am Sonntag und Montag oft am Strand. Leider
kann man hier ja nicht so viel machen«, versuche ich optimistisch
zu klingen und ziehe meine Schultern hoch. 



»Aber es ist doch schön hier«, versucht Mynthe mich für den Urlaub
zu begeistern. Sie möchte wissen, wie alt ich nun sei und was ich
nach der Schule machen möchte. Die Standardfragen
schlechthin. 



»Ich bin jetzt achtzehn und will nächstes Jahr nach Berlin oder so.
Dann will ich Studieren, was, weiß ich aber noch nicht«, antworte
ich. 



Mynthe ist sympathisch, da hat sie sich auch eine gute Antwort
verdient. »Unser Enkel ist zurzeit oft bei uns, weil er auch
Sommerferien hat. Er müsste in deinem Alter sein. Vielleicht
könntet ihr etwas zusammen unternehmen?«, schlägt sie vor. 



Ich überlege kurz. Neue Menschen kennenzulernen bereitet mir oft
große Schwierigkeiten, ich kann einfach keinen Smalltalk führen.
Ich nicke trotzdem. »Klar, warum nicht.« 



Eine Männerstimme schallt aus dem Haus, die ich leider nicht
verstehe, da sie dänisch spricht. »Könnt ihr euch noch an Nohr
erinnern? Schau mal, wen ich hier getroffen habe!« Mynthe ruft
anscheinend ihren Mann herbei. Er begrüßt meine Eltern und mich
genauso herzlich wie seine Frau uns vor ein paar Minuten. 



»Ich habe eurem Gespräch ein bisschen gelauscht, aber falls euch
wirklich langweilig ist, fahrt doch mal nach Nykøbing Falster. Die
Stadt ist wirklich schön und ihr könnt ein bisschen shoppen«, sagt
der große, dicke Mann mit grauem Bart.



»Klingt gut«, kommt von meinem Dad zurück. 



»Wisst ihr was, lasst uns das Wiedersehen feiern. Kommt doch morgen
Abend zum Grillen bei uns vorbei!« Mynthe ist ganz aufgeregt.



»Sehr gerne.« Mum lässt sich sofort anstecken und klatscht in die
Hände.



»Gut, dann bis morgen und viel Spaß in der großen Stadt«, sagt Nohr
und verschwindet in den hinteren Teil des Gartens.



 



Keine zehn Minuten später haben wir die Einkäufe weggeräumt und
sitzen im Auto. Ich hoffe wirklich, dass es dort etwas zu erleben
gibt, noch mehr Langeweile ertrage ich einfach nicht. 



»Nun schau nicht so, wie drei Tage Regenwetter.« 



Diesen Spruch hasse ich und mein Dad weiß das. »Wir lassen dich
auch in Ruhe. Deine Mutter und ich würden gern ein bisschen allein
durch die Stadt ziehen. Hier.« 



Er reicht mir ein paar Kronen nach hinten, die wir noch am
Fährterminal gegen Euro eingetauscht haben und meint, ich soll mir
was kaufen. 



»Danke.« Ich stecke das Geld ein und meine Laune hebt sich ein
bisschen. Wir haben nicht viel Geld aber hier im Urlaub scheinen
beide sehr spendabel zu sein.



Als wir den Ort verlassen, kommen uns unzählige Autos und LKW mit
deutschem Kennzeichen entgegen. Außerdem fallen mit die vielen
Radfahrer auf. Irgendwo habe ich gelesen, dass Dänemark die
Radfahrernation schlechthin ist.



»Was ist das denn für einer?«, stößt mein Dad heraus.



Ich lehne mich nach rechts, um aus der Frontscheibe zu schauen. Von
vorn kommt uns ein Fahrradfahrer im draufgängerischem Tempo
entgegen. 



»Der hat's aber eilig«, sagt meine Mum.



Leider ging das viel zu schnell, als dass ich ihn hätte erkennen
können. Seine blonden Haare, die im Wind wehten, sind mir aber
direkt aufgefallen.








Kapitel
2


Magnus 



Dienstag, 14:20 Uhr



»Hej, da bist du ja«, ruft mir Oma schon von Weitem entgegen. Sie
ist mal wieder im Garten, zugange. 



Eigentlich ist der Sonntag mein Oma- und Opa- Besuchstag, aber in
den Sommerferien schaue ich auch zwischendurch gerbe bei den beiden
vorbei.



Ich stelle mein Rad an die Hauswand und begrüße erst meine Oma,
dann meinen Opa, der gerade aus dem Schuppen kommt. »Na, seid ihr
wieder fleißig?«



»Ach, du kennst uns doch, Magnus«, stöhnt Oma auf. Sie waren beide
schon immer sehr emsig und selbst jetzt, im hohen Alter, ist es
nicht weniger geworden. Im Gegenteil.



Ich liebe den Garten meiner Großeltern. Hier kann ich frisches Obst
und Gemüse direkt vom Beet naschen, die vielen Blumen betrachten
oder mich auf einer, von meinem Opa gebauten, Holzbank
niederlassen. Das Haus wiederum ist alt, aber innen dennoch
wohnlich und gemütlich. Die Fenster müssten erneuert werden, das
Dach hat Löcher und es regnet hinein, aber der Garten ist ein Traum
und urgemütlich. Alles ist grün und die zahlreiche Blumenpracht
zaubert hier und da ein paar bunte Flecken auf den Rasen. Ein
großer Esstisch aus Holz, auch selbstgebaut, ist immer mit
irgendwelchen Speisen und Getränken bestückt. In einer der
hintersten Ecken holt sich die Natur einen alten Sandkasten zurück.
Der Holzrahmen ist morsch und vergammelt. Der Sand ist mittlerweile
grau geworden und vereinzelt wachsen Grashalme und Wildblumen
darin. Hier hat schon lange niemand mehr gebuddelt.



Ich hätte auch gern so einen Rückzugsort bei uns zu Hause. Wir
wohnen in einem Haus in Nykøbing Falster, ungefähr eine Stunde mit
dem Rad entfernt. Unser Garten ist klein und reicht gerade einmal
für einen Tisch mit vier Stühlen und zwei Sonnenliegen.



»Möchtest du was trinken?«, holt mich mein Opa aus meinen Gedanken.



»Ja, gern. Ein Wasser würde ich nehmen.«



Meine Oma setzt sich zu mir und will wissen, ob es etwas Neues bei
mir gäbe.



»Eigentlich nichts. Mama und Papa arbeiten fleißig und Tjark hat
Semesterferien. Er ist oft bei seiner Freundin. Und ich genieße
einfach meine letzten Sommerferien.« Ich lehne mich zurück und
nehme einen großen Schluck Wasser. Die Stunde Fahrt auf dem Rad ist
wirklich anstrengend, gerade heute, wenn viele andere Radfahrer
unterwegs sind, die einfach keinen Platz machen.



»Das ist schön«, sagt Oma. 



»Wir wollen morgen alle nach Gedser kommen, also Tjark mit seiner
Freundin und ich. Ein bisschen baden und danach bei euch
reinschauen. Ist das okay für euch?«



»Na, klar, macht das. Ihr seid hier immer herzlich willkommen.«



Das liebe ich so an meinen Großeltern, sie sind liebevoll und
warmherzig und immer für ihre Enkel da. 



Meine Oma scheint einem Gedanken hinterher zu hängen. »Wenn du dann
schon einmal hier bist, kannst du dich vielleicht um unsere
Feriengäste kümmern? Also eher um den Sohn. Er findet es hier
anscheinend sehr langweilig. Er ist auch in deinem Alter.
Vielleicht könnt ihr etwas unternehmen, oder du zeigst ihm die
Gegend«, sagt sie mit einem breiten Lächeln im Gesicht.



»Gern, ich habe ja Zeit.« Ich liebe es, neue Menschen
kennenzulernen. Und dann hätte ich hier jemanden in meinem Alter,
das wäre doch perfekt.



»Du kannst ja nachher mal nachschauen, ob sie schon zurück sind.
Sie wollten nach Nykøbing Falster fahren. Wie wäre es jetzt mit
einem Stück Kuchen?«, fragt sie ohne Luft zu holen. Ohne meine
Antwort abzuarten, ist sie bereits aufgesprungen und kommt mit drei
großen Stücken Erdbeerkuchen wieder aus dem Haus. 



Auch Opa lässt die Arbeit, Arbeit sein und setzt sich zu uns. Die
Zeit mit meinen Großeltern genieße ich immer sehr.



 



Nachdem ich mich von meinen Großeltern verabschiedet habe, schiebe
ich mein Rad zum Ferienhaus, welches sie schon seit Jahren
regelmäßig vermieten.



Ich bin gespannt, wer der Junge ist, und, ob wir uns verstehen
werden. Vielleicht hat er ja gar keinen Bock auf mich und will
lieber allein sein?



Ich klingle, aber niemand öffnet. Dann klopfe ich an die Tür, immer
noch keine Regung. Ich gehe einfach frech ums Haus, um zu sehen, ob
sie vielleicht draußen sitzen. Auch hier ist niemand. Sie werden
bestimmt noch unterwegs sein. Morgen bin ich mit Tjark und seiner
Freundin hier. Vielleicht versuch ich es dann noch einmal.



Ein Blick auf meine Uhr verrät mir, dass es Zeit wird,
zurückzufahren.








Kapitel
3


Lukas 



Mittwoch, 13:35 Uhr



Gestern in Nykøbing Falster war es dann doch gar nicht so schlecht.
Ich habe mich mit so vielen Reiswaffeln eingedeckt, dass ich nie
wieder welche kaufen muss. Die, die es in Deutschland zu kaufen
gibt schmecken mir überhaupt nicht, aber diese hier sind einfach zu
lecker. Ein neues Shirt und ein paar Schuhe, dank der großzügigen
Spende meines Dads, habe ich mir ebenfalls gegönnt.



Nun liege ich hier in Gedser am Strand im warmen Sand. Ich schreibe
Pia eine Nachricht, dass es hier sehr schön sei, ich mich aber
schon auf Rostock freue. Von ihr kommt ein Bild von sich mit
Sonnenbrille und Cap, wahrscheinlich liegt sie in Warnemünde am
Strand. Ich schicke ihr auch ein Selfie zurück. 



Für heute habe ich genug abgekühlt. Ich war zwar nur mit den Füßen
im Wasser, aber das hat bei dieser Hitze vollkommen ausgereicht.
Was könnte ich noch tun? Ach, mein neues Buch – das müsste ich
wirklich mal anfangen.



Ich habe gerade die ersten Seiten gelesen, da höre ich Stimmen.
Genervt drehe ich mich um und bemerke drei Jugendliche. Ein Mädchen
und zwei Jungen kommen den Strandaufgang herunter, schauen sich um
und suchen sich eine freie Stelle. Davon gibt es hier, Gott sei
Dank, reichlich. Ich habe heute keine Lust darauf, dass sich fremde
Menschen in meine Nähe legen. Sie sind weit genug weg, breiten eine
Decke aus und wühlen in ihren Rucksäcken herum. Dabei reden und
lachen sie die ganze Zeit. Leider kann ich nichts verstehen, da sie
dänisch sprechen. Hier wohnen also auch junge Leute? Ich staune.
Bisher habe ich hier entweder deutsche Urlauber oder alte
Einheimische gesehen. Oder beides.



Ich beobachte die drei ein bisschen. Das Buch lege ich zur Seite,
so spannend ist es nun auch wieder nicht. Natürlich sind meine
Augen auf die beiden Jungen gerichtet. Sie lachen, albern herum und
sehen dabei unwiderstehlich aus. Sie ziehen nur ihre Shirts und
Schuhe aus. Die Badehosen haben sie anscheinend schon an. Sie
rennen sofort ins Wasser. Das Mädchen steht noch im Bikini am
Strand, umklammert ihren Oberkörper mit den Armen und ruft ihren
Freunden etwas zu. Ich lache. Das Wasser ist ihr bestimmt zu kalt.



Die beiden Jungs gefallen mir. Von Weitem kann ich zwar nicht so
viel erkennen, aber soviel, um sicher sagen zu können, dass sie
sehr attraktiv und gut gebaut sind. Wenn ich schätzen müsste, würde
ich den Größeren von beiden auf Mitte zwanzig schätzen. Er ruft dem
Mädchen etwas zu, was ich wieder nicht verstehe. Sie würde ich auch
auf zwanzig oder etwas älter schätzen. Der Kleinere, ich würde auf
achtzehn oder neunzehn Jahre tippen, rennt aus dem Wasser, nimmt
sie huckepack, trägt sie auf seinem Rücken und wirft sie dann
rücklings in die erfrischende Ostsee. Sie schreit laut auf, als sie
wieder auftaucht. Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Das
wird dann wohl seine Freundin sein. Schade. Die hübschesten Jungs
sind entweder vergeben oder hetero. Der Größere sieht auch gut aus,
ist aber nicht mein Typ. 



Das arme Mädchen. Die Jungs spitzen sie nass und lachen dabei
gehässig. 



Ich kann meine Augen nicht von dem Jüngeren lassen. Er sieht so
verdammt gut aus. Seine Haut ist leicht sonnengebräunt, blonde,
mittellange Haare stehen nach allen Seiten hin ab. Er hat nicht zu
viele und nicht zu wenig Muskeln. Mehr kann ich von hier leider
nicht erkennen. Ich überlege kurz, ob ich auch noch einmal ins
Wasser gehen sollte, aber dann bemerke ich, dass er mich auch
anschaut. Das muss er gespürt haben, ich habe ihn schließlich die
ganze Zeit, wie blöd, angestarrt. Der Junge steht einfach da,
schaut mich an und lächelt auch noch. Er hat ein schönes Lächeln,
was ich aus der Entfernung nur grob erkennen kann. Ich lächle
zaghaft zurück, vielleicht meint er mich ja gar nicht. Dann hebt er
auch noch eine Hand und winkt mir zu. Also nicht richtig, aber er
winkt. Oh Mann. Was soll ich jetzt machen? Einfach hingehen? Nein,
das kann ich nicht. Er schaut mich immer noch an und steckt seine
Hände in die Taschen seiner Badehose. Ich versuche, beschäftigt zu
wirken, und schaue auf mein Handy. 



Es ist schon kurz nach 14:00 Uhr. Mist, ich muss los! Meine Eltern
und ich sind doch heute Abend zum Grillen bei Mynthe und Nohr
eingeladen und wir wollten noch einkaufen gehen. Ich schaue noch
einmal zu den dreien. Der Jüngere ist wieder im Wasser und albert
mit seinen Freunden herum. Ich grinse in mich hinein, stehe auf und
packe meine Sachen zusammen.








Kapitel
4


Magnus 



Mittwoch, 13:54 Uhr



So mag ich das: Der Strand ist relativ leer, nur ein paar Leute
liegen hier herum und lassen sich in der Sonne brutzeln. Für mich
wäre das nichts, ich muss mich bewegen und heute ist Schwimmen
definitiv die bessere Wahl. 



Während Tjark, Inga und ich uns nassspritzen und Spaß haben,
bemerke ich, wie ich beobachtet werde. Ich schaue mich um und
registriere einen Jungen, den ich hier noch nie gesehen habe.
Wahrscheinlich ein Urlauber. Er sieht ganz schön auffällig zu mir
herüber. 



Er hat braune kurze Haare, die nach vorn gestylt sind und da er auf
den Rücken liegt, kann ich sehen, dass er schlank und dünn ist.
Fast schon zu dünn, finde ich. Sein Blick ist verträumt und immer
noch auf mich gerichtet. Ich lache ihn an und er lacht verlegen
zurück. Dann winke ich ihm einfach mal zu. Was macht er denn nun?
Er schaut einfach auf sein Handy. Vielleicht war das Winken zu
viel. 



Tjark kommt angerannt und rempelt mich um. Mit einem lauten
Klatscher landen wir im Wasser. Als ich wieder auftauche, schüttle
ich mir meine Haare aus dem Gesicht und spritze ihn nass. Gut, dass
Inga mir hilft. Dann tauche ich unter und Inga stellt sich auf
meine Schultern. Ich schieße hoch und Inga fliegt durch die Luft
und landet, mit dem Bauch zuerst, im Wasser. Tjark und ich können
nicht anders und lachen uns fast tot.



Ich blicke mich nochmal zu dem Jungen um. Leider ist er weg, ich
sehe ihn nur noch den Strandaufgang hochlaufen. 



»Lasst uns los«, ruft Tjark und schüttelt seinen Kopf, um seine
Haare aus dem Gesicht zu befördern. »Oma und Opa warten bestimmt
schon auf uns und außerdem habe ich Hunger.« 



»Wann hast du eigentlich keinen Hunger?«, fragt Inga und befördert
eine Welle, die sie mit ihren Händen ausgelöst hat, direkt in
Tjarks Gesicht. Er prustet los und streicht sich die Haare nach
hinten.



Wir gehen aus dem Wasser, trocknen uns ab und ziehen uns um. 



»Ich gehe noch schnell in den Laden und kaufe ein paar Blumen für
Oma. Aber fahrt ihr zwei ruhig schon vor.«



»Okay, aber beeil dich, Magnus. Ich will nicht zu spät zu Hause
sein«, schimpft Tjark und wuschelt meine feuchten Haare
durcheinander.








Kapitel
5


Lukas 



Mittwoch, 14:47 Uhr



»Ich glaube, das reicht jetzt, oder?«



»Lieber zu viel als zu wenig und ein paar Kleinigkeiten können wir
ruhig mitbringen«, sagt Mum und packt Gemüse, Bratwürste, Fleisch
und Brot in den Einkaufskorb.



Als meine Eltern abgelenkt nutze ich die Chance und schmeiße drei
Rollen von den leckeren Reiswaffeln in den Korb. Für mich muss sich
der Einkauf schließlich auch lohnen. 



Mum und Dad laufen alle Gänge ab, um noch etwas für den Grillabend
zu kaufen. Ich schiebe gedankenverloren den Einkaufswagen vor mich
her. Dieser Junge vom Strand geht mir nicht aus dem Kopf.
Vielleicht hätte ich doch hingehen sollen? Manchmal hasse ich mich
dafür, dass ich so schüchtern bin.



Abrupt bleibe ich stehen und mein Atem stockt. Da steht der Typ vom
Strand an der Kasse. Was macht der denn hier? Ich vergewissere
mich, dass er es wirklich ist, und schaue gleich noch einmal hin.
Er ist es! Soll ich einfach hingehen? Nein, lieber nicht, meine
Eltern würden sich nur wundern, obwohl sie gerade mit anderen
Dingen beschäftigt sind.



Selbst in Klamotten sieht er richtig gut aus. Er trägt ein helles
Hemd, oben etwas offen und die Badehose hat er gegen braune Shorts
eingetauscht.



Als ich so meinen Gedanken nachhänge, bemerke ich, wie er mich
ebenfalls anschaut. Ich weiß zwar nicht, wie ich aussehe, wenn ich
jemanden anstarre, aber es muss total dämlich aussehen. Der andere
Junge schaut nicht weg, er lächelt mich wieder an. Anscheinend hat
er mich auch wiedererkannt.



Er nickt mir zu, bezahlt, indem er sein Handy auf das
Kartenlesegerät legt und verlässt mit einem Blumenstrauß den Laden.
Ich könnte mir in den Hintern beißen. Zur Abwechslung hätte ich ihn
auch mal anlächeln können. Aber nein. Ich habe ihn nur blöd
angestarrt. 



Meine Eltern holen mich ins Hier und Jetzt zurück, indem sie mir
zurufen, dass ich nun den Wagen ruhig weiterschieben könnte. 



»Kommst du?«, ruft meine Mum. 



»Ich glaube, er war gerade ganz woanders«, lacht mein Dad. Ja, sehr
witzig.



»Haben wir jetzt alles?«, frage ich. Vielleicht läuft der Junge
noch vor dem Geschäft herum, dann könnte ich vielleicht doch noch
etwas Cooleres machen oder sagen, als nur dazustehen und zu
glotzen.



Als wir aber bezahlt haben und draußen ankommen, ist keine
Menschenseele mehr zu sehen.



 



Es ist kurz vor 18:00 Uhr, wir sind auf dem Weg zu unseren
Vermietern und tragen Einkaufstaschen mit Lebensmitteln für eine
ganze Kleinstadt mit uns herum.



»Das ist sicher viel zu viel«, merke ich an, bekomme aber keine
Antwort. Mum und Dad sind gerade in Gedanken und mit sich selbst
beschäftigt. Sie halten Händchen, lachen und küssen sich ständig.
Ich glaube, beiden bekommt der Urlaub richtig gut. Mein Grinsen
kann ich nicht verstecken und freue mich für die beiden. Es ist
schön, sie endlich wieder glücklich zu sehen.



 



Nachdem wir uns alle begrüßt haben, setzte ich mich schon einmal an
den Tisch, auf dem schon allerhand bereitsteht. Meine Mum streift
mit Mynthe durch den Garten und betrachtet die Blumenpracht und
stellt immer wieder die gleiche Frage. »Und was ist das für eine?«
Sie hat wirklich keine Ahnung von Blumen und Gärtnern. Ich lache in
mich hinein.



Dad steht mit Nohr am Grill und fachsimpelt über Fleisch und was
vom Grill am besten schmeckt.



Ich schaue mich im Garten um. Gestern haben wir nur vom Gartenzaun
einen kleinen Blick hineinwerfen können, aber immer wieder gibt es
neue Dinge zu entdecken. Der Garten ist sehr groß, weitläufig und
überall wächst Obst und Gemüse. Jede noch so kleine Ecke wird
perfekt genutzt. Und dann diese vielen Blumen überall. 



In der hintersten Ecke werden Tomaten, Kartoffeln und anderes
Gemüse angebaut. Die beiden müssen viel Zeit und Arbeit in ihren
Garten investieren. Gegenüber den Tomaten ist es sehr zugewachsen
und verwildert. Mit viel Fantasie erkennt man einen alten
Sandkasten, der wohl schon seit Jahren nicht mehr genutzt
wird. 



Das Haus hingegen schein uralt zu sein. Alte Holzfenster, die Tür
hängt schief in den Angeln und die Fassade bröckelt. 



Ich hole mein Handy aus der Tasche und spiele ein Handyspiel. 



»Du hast ihn knapp verpasst«, sagt Mynthe mit dänischem Akzent.
Plötzlich steht sie vor mir und lächelt mich an. 



»Was? Wen?«, frage ich perplex und schaue mich um.



»Unseren Enkel. Er war heute kurz zu Besuch bei uns und ist vor
ungefähr einer Stunde nach Hause gefahren. Ich wollte ja, dass er
sich ein bisschen um dich kümmert, da du dich hier ein etwas
alleine fühlst. Am Dienstag wollte er bei euch vorbeischauen, aber
ihr wart bestimmt noch unterwegs«, sagt sie entschuldigend. 



»Nicht schlimm«, gebe ich zurück und tippe weiter auf meinem Handy
herum, bis es endlich etwas zu Essen gibt.



 



»Tschüss, bis morgen Mynthe. Übrigens, ich liebe deinen Garten...
und euch liebe ich auch. Es ist so schön hier. Tschüssi.« Meine Mum
winkt wie eine Verrückte und schwankt gefährlich hin und her.



Sie ist so peinlich, wenn sie betrunken ist. Paps wird wenigstens
still, wenn er zu viel hatte, aber sie ist die Peinlichkeit in
Person und wird immer lauter und redseliger.



Hätten Mynthe und Nohr bloß nie den selbstgebrannten Alkohol
herausgeholt. Jetzt muss ich hier zwei Schnapsleichen nach Hause
bringen und ich habe keine Ahnung, wie. Dad geht vor, aber leider
immer in die falsche Richtung.



»Nein, nach links«, rufe ich ihm genervt voraus. Mum hat sich bei
mir untergehakt und lässt sich mitschleifen. Plötzlich gibt sie mir
einen Kuss auf die Wange. Das hat sie das letzte Mal gemacht, da
ging ich, glaube ich, noch in die Grundschule. 



»Wann stellst du uns eigentlich deine Freundin vor?«, fragt sie
lallend. Ich weiß, dass sie betrunken ist, antworte aber
trotzdem. 



»Ich habe keine. Und nun lass dich nicht so hängen. Du bist
schwer.«



»Warum hast du keine Freundin? Du bist hübsch, klug und niedlich«,
säuselt sie weiter.



Das niedlich hätte sie sich sparen können, beim Rest hat sie recht.
Ich grinse in mich hinein. 



»Geradeaus«, rufe ich meinem Dad wieder zu. Er tut, was man ihm
sagt. Gut so.



Wir haben für die zehn Minuten Fußweg fast eine halbe Stunde
gebraucht. Mum hat dann noch in ein Gebüsch gekotzt, aber wir haben
es schließlich ins Ferienhaus geschafft. Völlig fertig und etwas
peinlich berührt, lasse ich den Abend Revue passieren. Wenn meine
Eltern betrunken oder in Gesellschaft sind, sind sie völlig anders.
Mich wundert es echt, dass meine Mum auf dem Nachhauseweg so viel
über mich wissen wollte. Sonst ist sie immer viel zu gestresst,
wenn sie von der Arbeit kommt und möchte dann in Ruhe gelassen
werden. 



Ich verfrachte die beiden in ihr Bett und mache dann auch mich
bettfertig. 



 



Donnerstag, 9:21 Uhr



Unten in der Küche ist noch alles still, dabei ist es schon fast
halb zehn. Sonst sind Mum und Dad Frühaufsteher, aber heute liegen
sie wohl noch völlig fertig in den Federn.



Nachdem ich eine Kleinigkeit gefrühstückt habe, schaue ich kurz ins
Schlafzimmer meiner Eltern. Die Haare meiner Mum stehen wie wild ab
und Dad schnarcht laut und unregelmäßig. Die Tür knarrt, als ich
sie vorsichtig schließe. Mit denen ist jetzt noch nichts
anzufangen, aber ich möchte was unternehmen. 



Kurzerhand schnappe ich mir das Rad, welches im Schuppen steht, und
fahre zum südlichsten Punkt Dänemarks, der ist hier ganz in der
Nähe. Gestern hatte Nohr darüber gesprochen und sofort war meine
Neugier geweckt. Bei den Worten starke
Wellen, Steilküste und Sturm hielt
es mich kaum mehr auf dem Stuhl.



Anscheinend war ich nicht der Einzige, der diesen Ort besuchen
möchte, es stehen mehrere Fahrräder in dem Ständer. Eigentlich habe
ich heute keine Lust, auf andere Menschen zu treffen. Ich stelle
mein Rad zu den anderen und gehe Richtung Küste. Dort soll es
irgendwo eine Treppe geben, über die man zum Strand gelangt, meinte
Nohr gestern.



Als ich hinabsteige, trifft mich fast der Schlag. Dort unten ist
der Junge vom Strand und aus dem Laden und das Mädchen mit dem
größeren Jungen. Ich bleibe kurz auf der Treppe stehen und
beobachte die Drei. Der Jüngere macht Fotos, das Mädchen und der
andere unterhalten sich. 



Plötzlich schaut sich der Jüngere um und erblickt mich natürlich
auf der Treppe. Was soll ich jetzt bloß machen?



Er schaut mich wieder an, lächelt und ruft »Hej!«



Das habe ich verstanden. Nach ein paar regelmäßigen Einkaufstouren
im örtlichen Supermarkt weiß ich, dass hej, hallo
heißt. 



Ich würde mich gerne umdrehen und abhauen, aber nehme dann meinen
ganzen Mut zusammen und steige die Stufen hinunter. Jetzt bloß
nicht stolpern oder hinfallen – die Treppe ist aber auch
steil. 



»Hej! Hvad hedder du?«, fragt er, als ich fast vor ihm stehe. Ich
werde rot, ich habe keine Ahnung, was er gerade gesagt hat. So gut
ist mein Dänisch dann doch nicht.



»Ähm, do you speak english? Or german?«, frage ich ihn. 



Er lächelt mich an und sagt, dass er auch deutsch spricht. »Okay,
ich versuche es noch einmal. Ich habe gefragt, wie du heißt? Ich
bin Magnus«, sagt er im besten Deutsch mit dänischem Akzent und
lächelt mich an. Dieses Lächeln ist so offen, ehrlich und
freundlich, da können sich die Deutschen eine dicke Scheibe von
abschneiden. Ich strenge mich an, lächle auch und sage ihm, dass
ich Lukas heiße.



»Hej Lukas«, sagt Magnus und reicht mir die Hand. Seine Haut ist
ganz weich, sein Händedruck aber kräftig. 



»Machst du hier Urlaub?«, fragt er und lächelt mich immer noch
an. 



Ich muss mich räuspern, meine Gedanken dürfen nicht abdriften.
Endlich kenne ich seinen Namen und stehe direkt vor ihm. Auf seiner
Nase und den Wangen erkenne ich ein paar Sommersprossen. Heute sind
seine Haare ganz ordentlich und nach oben gestylt. Nur ein paar
blonde Strähnen stehen ab. Seine blauen Augen sind groß und
strahlen Wärme aus, die sich in meinen Körper ausbreitet. Er
fixiert mich. Noch nie habe ich jemanden so lächeln sehen. Seine
Lippen sind schmal und seine Mundwinkel sind weit nach oben
geschoben. Sie erinnern mich an das Rot eines frischen
Apfels. 



»Ja, ich mache hier Urlaub mit meinen Eltern, oder sie mit mir.«
Ich wollte lustig sein und anscheinend hat es geklappt.



Magnus lacht laut auf. Entweder findet er mich wirklich witzig oder
einfach nur blöd. »Dann kommt ihr sicher aus Deutschland? Ich wohne
hier in der Nähe. Wir haben uns doch gestern beim Einkaufen
gesehen, oder? Und am Mittwoch am Strand? Und dann warst du einfach
weg«, führt Magnus aus und schaut nach unten.



Wie kann man nur so cool sein. Ich versuche, mich echt
zusammenzureißen, um einen geraden Satz über meine Lippen zu
bekommen, und er plappert einfach drauf los. 



»Ja, stimmt, da habe ich euch auch gesehen«. Na klar, hab´ ich das,
das hat er ja auch gerade gesagt. Ich bin echt peinlich. »Was macht
ihr hier?«, versuche ich ungeschickt abzulenken.



»Ich will nach den Ferien einen Vortrag über die Gedser Odde
halten. Deshalb sind mein Bruder, seine Freundin und ich heute ganz
früh losgefahren, um hier ein paar schöne Foto zu schießen. Nächste
Woche muss ich wieder zur Schule. Das sind übrigens Tjark und Inga,
seine Freundin. Und was treibt dich hierher?«, fragt Magnus ganz
unaufgeregt.



Okay, jetzt wird mir einiges klar. Es ist also nicht seine
Freundin, sondern die seines Bruders.



»Ich wollte mir die Steilküste anschauen. Ich liebe das Wasser,
weißt du«, versuche ich gelassen und locker zu sagen. Beruhig dich,
Lukas.



»Das kann ich verstehen. Ich bin auch gerne hier.« Magnus dreht
sich von mir weg und schaut auf das Wasser.



»Du bist bestimmt in meinem Alter, oder?«, frage ich jetzt richtig
mutig. »Ich bin achtzehn, werde aber am zweiten Dezember neunzehn«,
führe ich noch an.



»Ich werde nächsten Monat schon neunzehn, am dreizehnten August, um
genau zu sein«, lacht Magnus, als er sich wieder zu mir gedreht
hat. In dieses Lächeln könnte ich mich glatt verlieben.



Okay, jetzt oder nie. Ich werde ihn fragen, ob wir vielleicht etwas
unternehmen wollen.



»Hast du vielleicht mal Lust und Zeit mit...« Das Klingeln meines
Handys unterbricht mich. Ich entschuldige mich kurz bei Magnus und
entferne mich ein Stück. Am Telefon sind meine Eltern. »Ja?«, frage
ich schlecht gelaunt in mein Smartphone.



»Was? Jetzt sofort? Ich bin aber gerade unterwegs. Na gut. Ja, bis
gleich.« Ich lege genervt auf und gehe wieder zu Magnus.



»Sorry, meine Eltern. Ich muss leider los. Vielleicht sieht man
sich nochmal!« 



»Ja, okay. Vielleicht bis bald«, ruft mir Magnus noch hinterher.
Ich habe schon auf dem Absatz kehrt gemacht und bin auf dem Weg
nach oben. Meine Eltern haben aber auch immer ein blödes Timing.



Als ich oben angekommen bin, schaue ich noch einmal nach unten.
Magnus steht noch da und schaut mir nach. Dieses Mal winke ich
zuerst, dann Magnus.



 



»Was gibt's denn so Wichtiges.« Ich bin so genervt und sauer. Zu
gerne hätte ich mich mit Magnus weiter unterhalten, aber meine
Eltern mussten ja dazwischenfunken. 



»Wir wollen heute in den Safaripark Knuthenborg fahren. Nohr hat
uns gestern den Tipp gegeben. Zu Hause haben wir das ganze Internet
nach Unternehmungen durchforstet, aber auf die Dinge, die am
nächsten sind, kommt man nicht. Nohr sagt, es wären nur fünfzig
Minuten mit dem Auto.« Dad lacht und schlägt sich mit der flachen
Hand an die Stirn.



»Muss das unbedingt heute sein?« Eine Antwort bekomme ich nicht und
so sitzen wir keine zehn Minuten später im Auto.








Kapitel
6


Magnus 



Donnerstag, 10:00 Uhr



Ich schaue Lukas noch eine Weile nach. Oben an der Treppe dreht er
sich noch einmal um. Er winkt mir zu und lächelt sogar dabei. Ich
winke zurück.



Bei unserem kurzen Gespräch war er irgendwie nervös und angespannt.
Ich hatte das Gefühl, dass er mich kaum anschauen konnte. Seine
blau-grauen Augen gingen ständig von mir, zum Boden, zum Wasser und
wieder zurück. Lukas´ Gesicht ist schmal und zierlich und wenn er
öfters lachen würde, würde er noch freundlicher aussehen. Seine
braunen, kurzen Haare wurden vom Wind zerzaust, aber auch das sah
ziemlich gut aus. Außerdem ist mir seine Stupsnase aufgefallen, die
einen leichten Sonnenbrand hatte.



Schade, dass er so schnell wegmusste. Ich hätte mich gern noch ein
bisschen mit ihm unterhalten. Hätte ich mich nach seiner Unterkunft
erkundigen sollen, oder wäre das zu plump gewesen? 



»Hey Maggi, alles gut?«, fragt Tjark. 



»Was? Ja, wieso?«



»Weil du seit gefühlt zehn Minuten einfach nur herumstehst und
nicht ein Foto machst«, meckert mein großer Bruder. 



»Wer war das überhaupt?«, möchte Inga wissen und steht plötzlich
auch neben mir.



»Lukas, er macht hier Urlaub. Er hatte nur ein paar Fragen und ich
habe sie ihm beantworte«, lüge ich. 



»Ich glaube, du bist verknallt.« Tjark boxt mir gegen die Schulter.



»Du spinnst!« Ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen, aber
irgendwie finde ich Lukas wirklich sehr nett und sympathisch. 



»Klar, bist du das! Willst du eigentlich noch Fotos machen, oder
können wir endlich zu Oma und Opa zum Frühstück?«



Tjark hat mal wieder Hunger, aber ich muss zugeben, dass auch mir
der Magen knurrt. Heute war es wirklich sehr früh und wir hatten
alle noch nichts gegessen. 



»Lasst und zusammenpacken«, rufe ich den beiden zu und bin
gleichzeitig froh, dass mich Tjark nicht mehr nervt. 



Wir schnappen unsere sieben Sachen und machen uns auf den Weg.








Kapitel
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Lukas 



Samstag, gegen 11:00 Uhr



Heute Vormittag habe ich dem kleinen Laden noch einmal einen Besuch
abgestattet. Unser Urlaub ist fast vorbei und ich brauche dringend
neuen Reiswaffelnachschub.



Insgeheim habe ich auch gehofft, Magnus irgendwo zu treffen. Er hat
ja erzählt, dass er hier in der Nähe wohnt, aber gesehen habe ich
ihn heute noch nicht. 



Als ich nach meinem kleinen Spaziergang wieder im Ferienhaus
ankomme, haben meine Eltern gleich den nächsten Anschlag auf mich
vor. Mynthe und Nohr haben uns heute schon wieder zum Grillen
eingeladen.



»Was? Da waren wir doch erst am Mittwoch«, maule ich.
Wahrscheinlich werde ich dann heute auf ihren Enkel treffen und
drauf habe ich überhaupt keine Lust.



»Sie fanden den Abend mit uns so nett und da wir morgen wieder nach
Hause fahren, haben sie uns noch einmal eingeladen« jubelt meine
Mum und schreibt eine Einkaufsliste. Beim letzten Grillabend habe
ich mich schon gelangweilt und musste dann auch noch meine
betrunkenen Eltern nach Hause bringen. Ich nicke aber und denke mir
meinen Teil.



 



Nach dem Mittagessen zieht es mich gleich wieder nach draußen.
Meine Eltern sonnen sich im Garten, aber ich muss mich bewegen.
Kurz überlege ich, joggen zu gehen, aber ich lasse den Gedanken
gleich wieder fallen. Dafür ist es heute viel zu warm. 
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